Chord. 


Die Erzaͤhlerin und Anzeigerin 
. ge an der Weichſel und Drewenz. 


Dritter Jahrgang. = 15. Mitwoch, den 22. Bebnuar 1832. 


Das Eilachen raubt neckend winkt 


Mei n e N ei gung. In eine Roſenlaube; ie 
Dithyrambi ſch⸗presto. 
au — Da ſchenkt de ſſches zur Hüte ein, 
5 Um zuͤchtig nur zu nippen, 
Ein Mädchen und ein Gldshen Wein — und öft mir's warm und duftend ein 


's geht in der Welt nichts druͤber; 
Sehr lieb iſt mir das Glaͤschen Wein, 
Doch's Maͤdchen zehnfach lieber. 


Aus zarten Roſenlippen. 


s — „ 

= Rubin ſpielt ihr um Bang" und Mund, 
3 5 Und purpurne Korallen, 

f Am liebſten ſind mir alle zwi Und Purpur ſoll aus Glaſesgrund 

In trauten Wech'elbunde; f In Herzenspurpur wallen. 

Vom Glaͤschen kaum die Lippe frei, je 


mE auf Mädchens Munde. Blutroth ſtroͤm's ein in's rothe Blut, = 


Nicht gelb im Schein des Goldes; 


Die Lippe perlt mir noch vom Wein, Aus Doppelblut flammt Gluth und Much, 
Wenn ich die ihre füffe, 8 Aus 85 minder Holdes. 
Die Liebe ſaugt's und ſchluͤrft's hier ein, 
Und mir ſchmeckt's himmelſuͤße; Das iſt Herakles Nektartrank 
. 5 3 ’ Beim Goͤtterjugendmahle, 
Wenn ſo ſie aus dem Mund mir trinkt, Reichſt ſuͤße Hebe, voll und ſchlank, 


Wie eine junge Taube, Mir Roſe, Lipp' und Schaale. 5 


Deraus junges hohes Daſeyn fließt 
Und wonnigliches Beben; 5 . 
Wer nie das Leben fo genießt, 
Der ſprech' mir nicht vom Leben. 


Die Adern ſanft vom Weine heiß,. 


Das Herz entflammt in Liebe, 


Vollendet froh das Blut den Kreis ; F 


Kein Rad ſtockt im Getriebe. 


6 4 

Du ſelbſt treibſt, heilige Natur, 
In reger Luſt die Raͤder; 
Es iſt der Wein das Oel der Uhr, 
Die Lieb’ iſt ihre Feder, 


Wenn fo in doppeltem Genuß; 
Wir an einander hangen, 
Gluͤhn mir und ihr vom Wein und Kuß 
Wie Sonn” und Mond die Wangen. 


Es pocht das Herz, es ſteigt die Bruſt, 
Die Augen ſpruͤhen Funken; 
Wir ſind aufs reinſte uns bewußt, 
Und doch auf's tiefſte trunken. — 


Dir Glaͤschen, Dir mein Mädchen, ſoll 
Kein Schickſal mich entruͤcken; 
Ich fühl mich Bacchus und Apoll, 
Fuͤhl' aller Welt Entzuͤcken. 


Und Ariadne biſt du mir, 
Und Anadyomene; 
Das Große fuͤhl ich all in mir, 
Und in dir alles Schöne, 
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Und um uns ſchlingt ſich froh der Tanz 


ums Glaͤschen grünt ber Lorbeerkranz, 
Und an des Machens Buſen; 


Der Grasien. und Muſen. 

i Drum ſprecht von en wesen nie, 
Dem Wein und Maͤdchen fehlen; 

Mich wird ein Leben ohne ſie 


i ai Herrn der Erde quaͤlen. 


Ein Salomo werd Narr ich ſeyn, 
Wie kann ich Weisheit üben, 

Fehlt mir mein liebes Glaͤßchen Wein, 
Mein Mädchen mir zum lieben. 


Ich kehr' in's alte Nichts zuruͤck, 
Um nimmer zu erwachen, 
Sieht auferſtehend nicht mein Blick > 
Wein und mein Nischen lachen. * 


Noch enmet denk' ich an den Wein, 
Noch einmal an mein Mädchen, 
Und ſchlaf damit auf ewig ein, 
Verbrannt mein Lebensfaͤdchen. — — 
Haſt Gott im Himmel keinen Wein, 
Kein Mädchen, mir fo lieber, - 
Mag's druͤben noch fo herrlich ſeyn, — — 
Ich komme nicht hinüber! 


* x DD 


Dig fünf e in Na po⸗ 
” leons Leben. 3 


17 ine ae 


„Wollte man 10 fügt die gelſrecche N f 


von Abrantes ), „Napoleon's Laufbahn auf die⸗ 
ſer Erde bezeichnen ſo koͤnnten fuͤnf Meilen⸗ 
ſteine ſeinen Weg thellen. Der erſte, gebildet 
von einem Hügel,, mit einem Haufen eroberter 
Fahnen, Mauerkronen, Vertraͤgen, Schluſſeln 
der Staͤdte und mehr Lorbeern, als der Sieg je⸗ 
mals ſeinen groͤßten Lieblingen verlieh. Der zweite, 
beſtehend aus Pyramiden, Sphinxen, Monumen⸗ 
ten mit Hieroglyphen, wuͤrde andeuten, daß ſein 
jugendlicher Ruhm das Scho des alten Africa neu 
belebte. Der dritte beſtaͤnde aus den Conſular⸗ 
fasces, über welchem der reßublſeanifche Hahn 
kraͤhte. Dieſes Emblems ungeachtet würde: die 
folgende Saͤule nur aus Scepter, Thronen und 
Kronen beſtehen, mlt einem kaiſerlichen Wappen⸗ 
ſchilde. Was wäre die letzte Graͤnze? Ein 
Grab! Eln Grab, welches Lorbeern, Thronen, 
Kronen und Seepter verſchlungen hat und durch 
Gleichguͤltigkeit, durch Haß in der Mitte einer 
Wuͤſte e und 0 Vaſallen Englands 
beſucht wied, i 


Wie schon, wie treffend und wi neu! 
ueberhaupt wird Jeder in dieſen Memoiren mehr 
hiſtori ſche Ausbeute finden, als er vielleicht in 
der Arbeit einer Dame erwarten zu duͤrfen glaubt. 


Man darf aber nicht vergeſſen, daß ſie eben ſo 


geiſtreich war, als durch die Stellung ihrer Far 


Hd 


) Memoiren der Herzogin v. Abrantes, III, S. 2. 
Leipzig bei Peters 1831. 
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milie, ihres Gatten mit den wagten Männern 
in Beruͤhrung kam. 


Par a be . 


—— — —‚— 


Ei n e 


Und es begab fh, daß Abraham vor dem 
Eingange ſeines Zeltes ſaß, als die Sonne im 
Abende unterging. Und ſiehe! ein Mann, den 
das Alter tief beugte, kam des Weges aus der 
3 her auf ſeinen Stock gestützt. ar 


Abraham aber Rand auf und ging ihm ent 
gegen und ſprach: „Tritt herein, Freund! und 
waſche deine Fuͤße, und verwelle bei mir über 
Nacht. Und auf den Fruͤhmorgen ſoll mein Ger 
ſinde dich wecken, und du magſt dich e 
und deinen Weg fortſetzen. = 


Der Mann aber ſprach: Unter dieſem Baume 
will ich mein Obdach haben. 


Abraham aber drang in ihn mit großer Herz⸗ 
lichkeit, und der Mann gab nach, und ſie gingen 
hinein in das Zelt. ’ 
tes Brod herbei bringen, und erquickende Frucht, 
und koͤſtlichen Saft der Rebe; und ſie aßen und 


tranken zuſammen, und waren froͤhlichen Muthes. 


Als Abraham bel gewahr wurde, daß der 
Fremdling Gott nicht Dank ſage, ſprach er zu ihm: 
Warum giebſt du nicht Gott die Ehre, dem Herrn 
des Himmels und der Erde, und dem Geber aller 
guten und wollkommnen Gabe. — 


Und der Mann antwortete und proc: ich 
bete deinen Gott nicht an, und heilige nicht fels 
nen Namen; denn ich habe mir ſelbſt einen Gott 


Abraham aber ließ ungeſaͤuer⸗ 


gebildet, welcher allzeit in meinem Hauſe mit mir 
Mahns und mit aller Nothdurft mich verſiehet. 


Und Abraham ergrimmte in ſeinem Eifer ge⸗ 
gen den Mann, und er ſtand auf, und ergriff 
ihn, und trieb ihn hinaus in Die Wildniß, da es 
Nacht war. 


Gott aber rlef Abraham und ſprach: Abra⸗ 


ham, wo iſt der Fremdling! 


Und Abraham antwortete und ſprach: Herr, 
er wollte dich nicht aubeten und deinem Namen 


die Ehre geben, drum habe ich ihn aus meinen 


Augen fortgetrleben in dle Wildniß hinaus. 
Und Gott ſprach: habe ich doch hundert und 


neun und achtzig Jahre Nachſicht mit ihm gehabt, 


und ihn ernährt, und gekleidet, und Gutes ihm 

widerfahren laſſen, trotz ſeiner Ausſaͤtzigkeit gegen 

mich, und du, der du ſelbſt ein Sünder biſt, hat 
ihn nicht eine Nacht dulden wollen. 


— — 


Gedanken ſpä hene. 


Wle viel Unruhe, wie viel Kampf und Streit, 
welche Arbeiten und Anſtrengungen, ehe der Menſch 
zu der innern Ruhe und Feſtigkeit des Herzens 
gelangt, in der er allein fein Gluͤck findet! Wie 

viele Verſuche, wie viele Proben, wie viele Taͤu⸗ 
ſchungen! ehe er einſehen lernt, daß die möglichft 


a fſerſtand de der e Weichſel in Thorn im Februar 1832. 


Am 19ten 4 5 Zoll. 
Am 20pen 4 iu 1 del 
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vollkommenſte Unabhängigkeit im phyſiſchen und 
im morallſchen, die einzige Quelle feiner Zufrle⸗ 
denheit, ſeiner Ruhe, ſeiner Gluͤckſeligkeit ſei. 


Wie viele Jahre, ehe er ſich von allen Er⸗ 
bärmlichkeiten der Eitelkeit, von allen truͤgeriſchen 
Vorſpiege lungen des Scheines und des unechten 
Schimmers losreißet! Wie viele bittere Zurecht 
weiſungen, ehe er einſehen lernt, daß er alles 
durch ſich ſelbſt allein nur iſt und werden 
kann; daß auf der ganzen weiten Welt nichts fe⸗ 
ſtes, nichts beharrliches, nichts ausdauerndes, nichts 
zuverlaͤßiges fuͤr ihn fein kann, als Er für ſich ſelbſt. 


Durchdrungen von dieſen Wahrheiten, und 
auf das innigſte mit dleſen Ueberzeugungen vers 
traut, muß ſeine Selbſtbildung und ſeine innere 
wahre Veredlung ſein einziges Beſtreben ſein. Es 
iſt ſein eignes Gut, das er verwahren muß, ſein 
eigner Vortheil, der ihn dazu ruft. Er iſt ſein 
eigner Herr, der ſich nicht ſelbſt entbehren kann; 
er kann ſich nicht ſelbſt vergeffen, denn wie koͤnnte 
er ſich ſelbſt ſchaden wolln? 8 


Mit dieſem Bewußtſein von innerm Werthe, 
einen ſtillen, zwar verborgnen, aber ſichern Schatz 
in ſeiner Bruſt, ſteht er frei und unerſchuͤtterlich, 
ein Fels, mitten im ſtuͤrmiſchen Meer des Lebens. 
Er ſteht feſt und unwandelbar, moͤgen Meinun⸗ 
gen und Schickſale, Vorurtheile und Leiden ge⸗ 
gen ihn anſtoßen. Sein eignes Bewußtſein, ſeine 
innere Kraft und Stärke erhebt ihn über alles. 
Er reizet die Menſchen nicht wider ſich, aber er 
trotzet ihnen, wenn er angegriffen wird. 

5 . 


Am 2iſten 3 Fuß 11 Zoll. 
Am 22ſten 3 Fuß 8 Zoll. 


N Redakteur W. T. Lohd & Drud mit Loh de ſchen Typen. 


